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EINLEITUNG – WARUM SIE EINE BUCHREIHE 
ÜBER BÖRSEN-LEGENDEN LESEN SOLLTEN

Warren Buffett, der wahrscheinlich berühmteste und er-

folgreichste Investor der modernen Börsengeschichte, 

sagt über die Geldanlage: »Sie ist einfach, aber nicht leicht.« 

Sein kongenialer Partner Charlie Munger formuliert es ganz 

ähnlich: »Nehmen Sie eine einfache Idee und nehmen Sie sie 

ernst.«

Die erfolgreiche Geldanlage ist keine Geheimwissenschaft. 

Viele Strategien, die wir Ihnen in unserer Buchreihe »Legenden 

der Börse« vorstellen, sind sogar – ganz im Sinne von Buffett 

und Munger – denkbar einfach. Man muss nur wissen, wie die 

einzelne Strategie funktioniert und dieses theoretische Wissen 

dann konsequent in die Praxis umsetzen.

In dieser Buchreihe starten wir immer mit dem Lebenslauf 

der jeweiligen »Börsen-Legende«. Sie werden schnell erkennen, 

dass oft schon die frühen Lebensjahre die späteren Investo-

ren geprägt haben. Fast schon ein Klassiker ist eine Anekdo-

te aus den Kinderjahren von Warren Buffett. Ausgerüstet mit 

einem Münzwechsler klapperte der kleine Warren die Häuser 

in der Nachbarschaft ab und verkaufte Coca-Cola für 5 Cent 

pro Flasche. Vorher hatte er die Cola als Sixpack im Lebens-

mittelgeschäft seines Großvaters für 25 Cent eingekauft. Seine 
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Rechnung lautete: 25 Cent investieren, um einen Umsatz von 

30 Cent zu erzielen (6 x 5 Cent je Flasche). Die Gewinnmarge 

lag also bei 20 Prozent. Der Legende nach hat ihn diese Ge-

winnmarge von 20 Prozent sein Leben lang geprägt. Buffett hat 

bei seinen Geschäften immer wieder ähnliche Renditen ange-

strebt und auch erreicht.

Sie können jetzt zwar nicht die Kindheitserinnerungen der 

großen »Börsen-Legenden« nachholen, aber Sie erfahren in un-

seren Büchern, wie sich die Personen zu Persönlichkeiten ent-

wickelt haben. Im zweiten Schritt zeigen wir Ihnen die Investiti-

onserfolge und abschließend die Strategien, mit denen Buffett, 

Munger und Co. so erfolgreich wurden. 

Warum sollten Sie auch versuchen, eine ganz neue, nicht 

erprobte Anlage-Strategie zu »erfinden«, wenn es doch ein Dut-

zend Spitzenkönner gibt, die in den vergangenen Jahren, Jahr-

zehnten oder Jahrhunderten jeweils einen erfolgreichen Weg 

gefunden haben? Die Strategien der Meister in Grundzügen 

nachzuahmen, ist kein Makel. Im Gegenteil: Es ist eine Kunst, 

eine erfolgreiche Strategie zu erkennen, zu verstehen und neu 

umzusetzen. Wer dagegen nur auf eigene Ideen baut und die 

Erkenntnisse der nachweislich erfolgreichen Investoren igno-

riert, läuft leicht Gefahr, bereits bekannte Fehler zu wieder

holen – und auf diese Weise irgendwann in einer Sackgasse zu 

landen. Einen solchen Irrweg können Sie sich ersparen, wenn 

Sie von den Besten lernen.

Dabei geht es nicht darum, einen berühmten Investoren in 

allen Dingen 1 zu 1 zu kopieren. Es geht darum, Entscheidungs-

prozesse und Entscheidungen zu verstehen. Sehr schön hat das 
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Tren Griffin in seinem bemerkenswerten Buch »Charlie Munger 

– Ich habe dem nichts mehr hinzuzufügen« formuliert: 

»Niemand anders kann Charlie Munger sein, ebenso 

wenig, wie jemand anders Warren Buffett sein kann. 

Es geht nicht darum, jemanden als Helden zu feiern, 

sondern darum, zu überlegen, ob Munger wie 

sein eigenes Vorbild Benjamin Franklin Qualitäten, 

Merkmale, Systeme oder Lebenskonzepte hat, denen 

wir nacheifern wollen, vielleicht auch nur zum Teil. 

Genau diese Möglichkeit ist auch der Grund dafür, 

warum Munger Hunderte von Biografien gelesen hat: 

Vom Erfolg wie vom Scheitern anderer zu lernen, ist 

die schnellste Methode, um intelligenter und klüger 

zu werden, ohne dabei allzu viel selbst erleiden zu 

müssen.«

Zum Abschluss noch ein Durchhalteappell von Charlie Munger, 

falls die Börsengewinne bei Ihnen nicht sofort fließen: »Die ers-

ten 100.000 Dollar sind eine echte Zicke.«

Viel Vergnügen bei der Lektüre und üppige Börsengewinne in 

der Zukunft wünschen Ihnen

Heinz Vinkelau & Rolf Morrien
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WARREN BUFFETT: EINE 
ERFOLGSGESCHICHTE

Am 30. August 1930 erblickte Warren Edward Buffett in 

Omaha/Nebraska das Licht der Welt. Omaha ist mit gut 

400.000 Einwohnern die größte Stadt Nebraskas und liegt im 

Mittleren Westen, weitab von den Wirtschaftszentren an der 

Ost- und Westküste der USA. Bekannt ist Omaha allenfalls 

durch seine Lage am Missouri River, als Hauptsitz der Union 

Pacific Railroad oder wegen seiner vielen Golfplätze. Aber ein-

mal im Jahr fallen Zehntausende von Aktionären in die Stadt 

ein. Sie pilgern nach Omaha, um ihrem Idol Warren Buffett, 

dem Superinvestor und »Orakel von Omaha«, auf der Hauptver-

sammlung von Berkshire Hathaway zuzuhören. 

Der Grund für die Begeisterung: Warren Buffett, der mit ei-

nem bescheidenen Startkapital angefangen hatte, hält sich seit 

vielen Jahren in der Top-Ten-Liste der reichsten Menschen der 

Welt. Er hat zahlreiche Berkshire-Aktionäre in den vergangenen 

Jahrzehnten ebenfalls reich gemacht. Daher ist es verständlich, 
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dass Anleger aus aller Herren Länder von dieser Börsen-Legen-

de lernen möchten. 

Und Buffett nimmt sich die Zeit: Zusammen mit seinem kon-

genialen Partner Charlie Munger beantwortet er nach der kur-

zen offiziellen Hauptversammlung mehrere Stunden lang aus-

führlich die Fragen der Aktionäre, Analysten und Journalisten. 

Dieser spezielle Service für die treuen Berkshire-Aktionäre 

hat den Legendenstatus von Buffett noch weiter verstärkt. Die 

Hauptversammlung von Berkshire Hathaway, die seit vielen 

Jahren zum Pflichtprogramm der Buchautoren gehört, hat in 

Insiderkreisen den Spitznamen »Woodstock der Kapitalisten«.

Doch wie ist es dazu gekommen? Wurde Warren Buffett das 

Investor-Gen schon in die Wiege gelegt? Hatte er gute Lehrer 

und Mentoren, die ihm den Weg zum Investorengenie geebnet 

haben? Oder hatte er einfach nur das sprichwörtliche »Glück 

des Tüchtigen«? Die Antworten auf diese Fragen finden Sie in 

diesem Buch. Sie können nach der Lektüre entscheiden, ob 

auch Sie mit der verblüffend einfachen und verständlichen An-

lagestrategie von Buffett Ihre Anlageergebnisse verbessern wol-

len und können.
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DIE KINDHEIT IN OMAHA (1930 – 1942)

Warren Buffett stammt aus einer Kaufmannsfamilie. Seit 

Generationen betrieben die Buffetts ein Lebensmittel

geschäft in Omaha. Wichtiger für die spätere Entwicklung von 

Warren Buffett war aber die Tatsache, dass sein Vater Howard 

mitten in der Weltwirtschaftskrise eine Brokerfirma (Wertpapier-

händler) in Omaha gegründet hatte. Bei seinen regelmäßigen Be-

suchen in der Brokerfirma kam Warren schon sehr früh mit dem 

Aktiengeschäft in Kontakt.

Bereits im Alter von fünf Jahren »drehten sich seine Hobbys 

und Interessen um Zahlen«.1 So berechnete er in den Gottes-

diensten, zu denen ihn seine Eltern mitnahmen, die Lebenszeiten 

von Kirchenmusikern anhand der im Liederbuch genannten Ge-

burts- und Sterbejahre. Gemeinsam mit seinem Schulfreund no-

tierte er ellenlange Seiten mit den Autokennzeichen der Wagen, 

die an der Veranda seines Freundes Bob Russel vorbeifuhren. 

Gemeinsam mit Russ, wie er seinen Freund nannte, lernte er die 

Einwohnerzahlen von Großstädten auswendig, und sie machten 

sich einen Spaß daraus, sich gegenseitig danach zu befragen. »Ich 

sagte ihm zehn Städte und er wusste sie alle«,2 so Russ.

Auch sein Spielzeug hatte mit Zahlen zu tun. Seine Tan-

te Alice hatte ihm schon in frühen Jahren eine Stoppuhr ge-

schenkt. Mit dieser stoppte er die Zeit, die eine in die Badewan-



12

ALLES, WAS SIE ÜBER WARREN BUFFETT WISSEN MÜSSEN

ne geworfene Murmel bis zum Stöpsel benötigte. Die Werte 

wurden natürlich sorgfältig notiert. Sein Lieblingsspielzeug war 

aber ein vernickelter Münzwechsler, den er zu Weihnachten be-

kommen hatte. Diesen trug er ständig bei sich und nutzte ihn 

bei seinen kleinen Verkaufsgeschäften.3

Ausgerüstet mit dem Münzwechsler klapperte er die Häuser 

in der Nachbarschaft ab und verkaufte Coca-Cola für 5 Cent 

die Flasche. 

Mit Kaugummis machte er ähnliche Geschäfte. Als Zehnjäh-

riger erhielt er einen Job als Popcorn- und Erdnussverkäufer im 

Football-Stadium der University of Omaha. Auch auf den zahl-

reichen Golfplätzen Omahas tummelte sich Warren mit seinen 

Freunden. Sie suchten dort nach verloren gegangenen Golf

bällen, sortierten diese und verkauften sie gewinnbringend 

weiter.

Wenn die Kinder der Familie Buffett das zehnte Lebensjahr 

erreicht hatten, fuhr ihr Vater mit ihnen an die Ostküste. Was 

die Kinder sich dort anschauen wollten, konnten sie selbst ent-

scheiden. Diese Auswahl fiel Warren nicht schwer. »Ich sagte 

meinem Vater, dass ich drei Dinge sehen wollte: die Münzen- 

und Briefmarken-Firma Scott, die Lionel Train Company und 

die New York Stock Exchange«4 [Anm. d. Redaktion: die New 

Yorker Börse].

Mit elf Jahren stieg Warren dann in das Aktiengeschäft ein. Er 

überredete seine Schwester Doris, mit ihm zusammen jeweils 

114,75 Dollar in drei Vorzugsaktien von Cities Service Com-

pany anzulegen – einem Mineralöl- und Erdgasunternehmen 

aus Oklahoma. Warren hatte sich zuvor die Kursentwicklung 


